
eigentliche auch Hitler und
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&-  (?=Stalin sechs Millionen Juden gTrausam Zeit,
geschlachtet haben. „Chris  er Hafl sonders den revolutionären Aufschrei der
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VO:  ' zerbrochenen Knochen Vo uden, ıner „Eskalation des Religiösen reden!
chluchten ausge. voan Leichen .. .“ (36) Kirche Strukturfragen und Entwicklungs-
Christentum ist eine  + eli 105 der Liebe, hilfe, Lateinamerika und Vietnam verbergen
sondern eine „Ssancta besti e  ita|  E Das N1, das eiıne Notwendige: wieder

Ma werk der Päpste des ist ein Christen werden, B- und tief Jauben, daß
grauenhaftes Bu  B- „Z4eig ein zweiıtes Kreuz und Auferstehung Mitte MNMSPeTEeSs Le-
Buch, cdas den Mord von Millionen Men- bens werden. 27'  e Kirche ird unınteres-
schen vVers:  et hat!” Da en keine sanft, v  ö  AR  (1 Gö1@ ıUr das sagt, andere
„ökumenischen“” Seutfzer. Der Vatikan muß ‚benfalls genhau gut sagen.“ Mensch
oftfen (T der Welt ekennen Mea culpa! cdie Avantgardisten und linksintellektuel-
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schen Sus gepredigt hat. Der wahre eSsus Produkt der gesellschaftlichen Ordnung Sie
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NCUCITUNG des Judentums, c  el wollte ein Le- Menschen ‚u schaffen. Für den Christen aber
ben der ächstenliebe, clie das Vermögen mit liegt alle Würde beim einzelnen, BT ist  < gott-
den Armen teilt und die Niedrigen achtet. ebenbildlich, seine egeije hat unendlichen
eine tschaft richtet sich die Juden und Wert, ei1ne bessere Gesellschaft erschafft Zı
geht die Außenseiter chts Der Vatikan Wer bessere Menschen erschafft. ott Der
muß 10 schungen des NT, die die Ju- ens: ist SO wesentlich auf ‚Ott hingeord-
den als „Gottesmörder” hinstellen,

werden kann. Weil WIT aber von ott kein
net, ohne Oott Bal nicht definiert

Ze1 und die begangenen Untaten
leisten: deine Knie, Rom 1“ (99) etztes Wissen haben, darum auch nicht OI
Das ıst ke;  1n „Handbuch der Vernunf e O171- Menschen, von Krieg und Ungerechtigkeit,

ern Panz 1m Gegenteil ein „Handbuch des Sünde und Tod. „Aber WITr glauben 21L €]
Hasses’”., Alte Wunden werden Neu aufge- der den Sinn vVon allem wWel:  :  g.n ÖO wird uns
rissen, verglimmender Hafißs wird g- der Glaube Deuter uNSP71T85 Lebenssinns,
sch:; Versöhnung rückt wieder die terne. S TOS und Z} Geborgenheit 1 WEe1-
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dern Aussöhnung. Man kann nicht einfach Das Buch 15}  - eine Sammlung VCd früheren
S Christen verlangen, laß den Jesus Vorträgen und Aufsätzen des Verfassers, der
seines Glaubens verleugnet und seinen heili- W  Var iın Grenzfragen Dogma, atürli
en Schriften bschwört. Man kann nicht eologie‘ DIN katholischen tandpunkt ab-

anlasten. Hat denn 1416 VOT cder Zerstö-
einfach ungeschaut alle Schuld den Christen wel  cht, aAber doch eine gute Finsicht die

Zeitproblematik bietet. Die Vorzüge, die G@e1l-
rung von Jerusalem und den grauenhaften sehr umfangreichen Schrifttum eine
Massenmorden Juden das NT gelesen? weltweite Verbreitung verschafft haben, PT'=-
Und die Pharaonen, die die en AUSINEI- strahlen auch hier E ige Vertrautheit

wollten? Und die Babylonier und die mıit den Fragen der Zeit, schöne Sprache
Judenfeinde In der Makkabäerzeit? Der harte mıit treffenden Formulierungen und alg
Kern unseres ökumenischen Gesprächs MM höchste Empfehlung ein tiefer und über-
dem Autor liegt tichwort „Forgiveness”, zeugender Glaube.
W (68) heißt „Ein angetanes Unrecht
kannst du S verzeihen, denn VMenn du (& OR AISON Berufsfindung und Be-
tust, 6Ö wird © wiederkehren und Z\  W  Var rufung. Soziale Uun| psychologische

Wir Christen aber muıussen die Forde-
Efalin DM 13,80.
Grundlagen Knecht, Frankfurt 2 1972.

Jesu nach echter und Arlicher Ver-
zeihung („Vergib MNSerfe ul wıe starker ung n Freud zeigt Vf,,auch WIT vergeben . ernstnehmen, auch wıie sich eın einmalig geprägtes mit ge-
w  W  Venn das Unrecht wiederkehrt, siebenmal, Wıissen urtümlichen Anlagen und NeigungenJa siebzigmal sebenmal Nur O kann Frie- Von der Geburt durch das C Leben

kommen. wird G-  p durch Haßl be- ur Schon den Spielen des Kindes
siegt, sondern ILUT durch Liebe. und in den Tagträumen des Jugendlichen

scheint diese Eigenart auf, die dann der
THIELICKE HELMUT, Die geheime rage Adoleszenz durch die eit hin-
nach Cyott. Hintergründe UNSPTE geistigen
Situabon. (Herder-Bücherei 429.) Frei- reift. Immer ber wirkt dabei der der

eingestellte Lebenspläne ZUT echten Berufung
burg 19772 Kart. lam. DM 4,.90, cfr 6.40,
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anderen mit, ohne den nie zZu iner Be-
rufung käme. Forderung und Erwartung des

In iner  B umfassenden Zeitanalyse sucht Th anderen, e1ne Hilfe und sein
eine verstärkte Gottessehnsucht in folgenden Wunsch nach Partnerschaft wecken und präa-
vier Fragen festzustellen: Religion: Leere Bn die Berufung ZUMm oder Rechtsan-
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eigentliche Schuld auch dafür, daß Hitler und 
Stalin sechs Millionen Juden so grausam hin­
geschlachtet haben. ,,Christlicher Haß er­
zeugte Ozeane voll jüdischen Blutes, Berge 
von zerbrochenen Knochen von Juden, 
Schluchten ausgefüllt von Leichen ••• " (36). 
Christentum ist keine Religion der Liebe, 
sondern eine „sancta bestialitas". Das NT, 
ein Machwerk der Päpste des 4. Jhs., ist ein 
grauenhaftes Buch: ,,Zeig mir ein zweites 
Buch, das den Mord von 10 Millionen Men­
schen verschuldet hat I" Da helfen keine 
„ökumenischen" Seufzer. Der Vatikan muß 
offen vor der Welt bekennen: Mea culpa! 
Er muß zugeben, daß man bisher einen fal­
schen Jesus gepredigt hat. Der wahre Jesus 
war ein hervorragender Prediger zur Er­
neuerung des Judentums, er wollte ein Le­
ben der Nächstenliebe, die das Vermögen mit 
den Armen teilt und die Niedrigen achtet. 
Seine Botschaft richtet sich an die Juden und 
geht die Außenseiter nichts an. Der Vatikan 
muß 102 Fälschungen des NT, die die Ju­
den als „Gottesmörder'' hinstellen, ausmer­
zen und für die begangenen Untaten Sühne 
leisten: ,,Auf deine Knie, Romlu (99). 
Das ist kein „Handbuch der Vernunft", son­
dern ganz im Gegenteil ein ,,Handbuch des 
Hassesu. Alte Wunden werden neu aufge­
rissen, verglimmender Haß wird neu ge­
schürt, Versöhnung rückt wieder in die Ferne. 
,,ökumeneu meint nicht Vernichtung, son­
dern Aussöhnung. Man kann nicht einfach 
vom Christen verlangen, daß er den Jesus 
seines Glaubens verleugnet und seinen heili­
gen Schriften abschwört. Man kann nicht 
einfach ungeschaut alle Schuld den Christen 
anlasten. Hat denn Titus vor der Zerstö­
rung von Jerusalem und den grauenhaften 
Massenmorden an Juden das NT gelesen 7 
Und die Pharaonen, die die Juden ausmer­
zen wollten 7 Und die Babylonier und die 
Judenfeinde in der Makkabäerzeit? Der harte 
Kern unseres ökumenischen Gesprächs mit 
dem Autor liegt im Stichwort „Forgiveness", 
wo es (68) heißt: ,,Ein angetanes Unrecht 
kannst du nicht verzeihen, denn wenn du es 
tust, so wird es wiederkehren und zwar 
bald.61 Wir Christen aber müssen die Forde­
rung Jesu nach echter und ehrlicher Ver­
zeihung (,,Vergib uns unsere Schuld, wie 
auch wir vergeben •.. ") ernstnehmen, auch 
wenn das Unrecht wiederkehrt, siebenmal, 
ja siebzigmal siebenmal I Nur so kann Frie­
den kommen. Haß wird nicht durch Haß be­
siegt, sondern nur durch Liebe. 

THIELICKE HELMUT, Die geheime Frage 
nadi Gott. Hintergründe unserer geistigen 
Situation. (205.) (Herder-Bücherei 429.) Frei­
burg 1972. Kart. 1am. DM 4.90, sfr. 6.40, 
S 37.25. 
In einer umfassenden Zeitanalyse sucht Th. 
eine verstärkte Gottessehnsucht in folgenden 
vier Fragen festzustellen: 1. Religion: Leere 
Kirchen und Priestermangel täuschen zwar 

einen trostlosen Niedergang der Religion vor, 
wer aber die neuen Chiffren der Zeit, be­
sonders den revolutionären Aufschrei der 
Jugend, zu deuten versteht, wird eher von 
einer „Eskalation'' des Religiösen reden! 
2. Kirche: Strukturfragen und Ent.wicklungs­
hilfe, Lateinamerika und Vietnam verbergen 
nur das eine Notwendige: daß wir wieder 
Christen werden, echt und tief glauben, daß 
Kreuz und Auferstehung Mitte unseres Le- . 
bens werden. ,,Die Kirche wird uninteres­
sant, wenn sie nur das sagt, was andere 
ebenfalls genau so gut sagen.'' 3. Mensch: 
Für die Avantgardisten und linksintellektuel­
len Bilderstürmer ist der Mensch nur ein 
Produkt der gesellschaftlichen Ordnung. Sie 
zerschlagen das Establishment, um neue 
Menschen zu schaffen. Für den Christen aber 
liegt alle Würde beim einzelnen, er ist gott­
ebenbildlich, seine Seele hat unendlichen 
Wert, eine bessere Gesellschaft erschafft nur, 
wer bessere Menschen erschafft. 4. Gott: Der 
Mensch ist so wesentlich auf Gott hingeord­
net, daß er ohne Gott gar nicht definiert 
werden kann. Weil wir aber von Gott kein 
letztes Wissen haben, darum auch nicht vom 
Menschen, von Krieg und Ungerechtigkeit, 
Sünde und Tod. ,,Aber wir glauben an den, 
der den Sinn von allem weiß." So wird uns 
der Glaube zum Deuter unseres Lebenssinns, 
zum Trost und zur Geborgenheit in Zwei­
fel und Not. 
Das Buch ist eine Sammlung von früheren 
Vorträgen und Aufsätzen des Verfassers, der 
zwar in Grenzfragen (Dogma, natürliche 
Theologie) vom katholischen Standpunkt ab­
weicht, aber doch eine gute Einsicht in die 
Zeitproblematik bietet. Die Vorzüge, die sei­
nem sehr umfangreichen Schrifttum eine 
weltweite Verbreitung verschafft haben, er­
strahlen auch hier: Einmalige Vertrautheit 
mit den Fragen der Zeit, schöne Sprache 
mit treffenden Formulierungen und - als 
höchste Empfehlung - ein tiefer und über­
zeugender Glaube. 

ORAISON MARC, Berufsfindung und Be­
rufung. (129.) Soziale und psychologische 
Grundlagen. Knecht, Frankfurt a. M. 1972. 
Efalin DM 13.80. 
In starker Anlehnung an S. Freud zeigt Vf., 
wie sich ein einmalig geprägtes Ich mit ge­
wissen urtümlichen Anlagen und Neigungen 
von der Geburt an durch das ganze Leben 
durchhält. Schon in den Spielen des Kindes 
und in den Tagträumen des Jugendlichen 
scheint diese Eigenart auf I die dann in der 
Adoleszenz durch konkret in die Zeit hin­
eingestellte Lebenspläne zur echten Berufung 
reift. Immer aber wirkt dabei der Anruf der 
anderen mit, ohne den es nie zu einer Be­
rufung käme. Forderung und Erwartung des 
anderen, seine Bitte um Hilfe und sein 
Wunsch nach Partnerschaft wecken und prä­
gen die Berufung zum Arzt oder Rechtsan­
walt, zum Lehrer oder Priester. Jede Beru-
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fung ist darum immer zwischenmenschlich. besonderen den elgischen Jansenismus, SC
ber der richtet csich doch N das weiıt cie ZUHL Verständnis des Werkes Von
das in dieser Berufung die eigene Entfal- Bedeutung sind. Vft. hebt neben all

die Erfüllung des Geltungsstrebens und dem Finsteren und Überspannten der anse-
cdas persönliche Glück erwartert. nistischen Lehre und Praxis, WIr heute
Ausführlich geht auf Priesterberuf und kaum mehr zu verstehen fähig sind, urchaus
7Zölibat e1in. cseiner psychoanalytischen auch die starken eformkräfte hervor, die
Grundhaltung und reichen en Erfah- Bemühungen einen wieder verinnerlich-

als und Psychotherapeut steht c  PT ten Sakramentenempfang, volkssprach-
dem sehr kritisch gegenüber. Er B- ucher für die Gläubigen ZUT Er- F

weiß, wieviel sexuelle Fehlentwicklung, Un-
reite und eurose sich Zölibat eın t11- der eucharistischen Feier und un Bibelüber-

möglichung einer „aktiven Teilnahme”

gendhaftes und sozial geachtetes Alibi etizungen, wIie den Kampf Begen einen
ben. Wenn auch weiß, zölibatäres veräußerlichten und fragwürdigen H igen-
Leben oft Ausdruck reiner enschenliebe kult Damit hängen Ja wohl auch die unbe-
und Zeugnis des künftigen Lebens ist, geht streitbaren Erfolge des Jansenismus
sein Rat wegen der Gefährdung ıner In Der Hauptteil (93— 172) zeigt
len sexuellen Entwicklung doch e Rich- Leben, Persönlichkeit und Werk pstraets,
tung ınes freien Wahlzölibates. Hier spricht seine Verbindung zu führenden Jansenisten
eın Mann, der als Priester und Ärzt, alc und seine theologischen Grundanschauungen,
Psychologe und Psychotherapeut von Fach die seinen Standort der geistigen Welt des
wirklich berechtigt ist, ein Wort zu dieser ansen1smus klar assern.. Der

dies einer SO
S0 heiklen rage Sagel. ade, D er

schwer verständlichen
Hauptteil 3— ist dem Werk celbst

gewidmet und childert seine Geschichte und
Sprache (obwohl Franzose 15 und wıe sgeinen Einfluß:;: Zielsetzungen, Methode und
von Angst VOor Beanstandung gehemmt tut. Aufbau- chließlich seine Grundanliegen:
Aber immerhin eine Stimme, die dieser „Der Seelsorger alc Abbild des uten Hir-
Trage Priesterberuf und gehört ten'  LÜ und „Aufgabe und jenst des Geel-
werden sorgers“”, Der letzte 'eil (293—344) bringt
Graz Johann Fischl eine „kritische Würdigung“” des „Pastor bo-

nus  d und seiner Auffassungen „Der Pre-
‚D, Der „Pastor bonus‘ ster, eın Mittler oder Diener des Heils?”,

des Johannes Opstraet. Zur Geschichte ines  + „Weltflucht oder Weltbejahung?”, „Der
pastoraltheologischen Werkes der Gei-
steswelt des ansen1sSmus. (TI:  rierer Theolo- Fortschritt Leben der Kirche“” und „Ast

dige Sakramentenempfang“, „Tra a  ıtıon und

gische Studien, Bd. 26.) U. 365.) Pauli- der ‚Pastor bonus’ eiıne Pastoraltheologie?”.
nus- V., Irier 1972 art. lam. U  M 50,—. Dem eine und uSg

Opstraet (1651—1720) W  Jar 1689, zeichnete 131 danken, zumal das Werk,
der Veröffentlichung des „Pastor bonus”, in der Geschichte der Pastoraltheologie
Lehrer der Theologie Priesterse:  MNar der keine geringe olle spielte, und Opstraet
damals südniederländischen Bischofsstadt celbst noch ke:  ine eingehende Darstellung
Mecheln. nnerha. vVon gut 15 Jahren rlebte gefunden en. Die Arbeit ist neben em
das Werk mindestens sieben Auflagen, dar- historischen Wert auch die Gegenwart

noch von Interesse. Die VOor'!  stlichen,ıunter schon ine ranzösische Übersetzung. außerbiblischen und angelistisch verzerrtenVermutlich auf dem mweg über Kom wurde
Auffassungen Vomn Priester, deren Zusam-das Werk Passau bekannt und 1764
menbruch Wir erst heute erleben, weltfüch-assauer Fürstbischof alc „ra agendi do-

cendique“ vorgeschrieben. Durch ein Dekret tige, spiritualistische Ideen, ein magisch-me-
e1nMaria Theresias Vonmn. Oktober 177 anistisches Sakramentenverständnis,

wurde der „Pastor bonus“” als Grundlage statisches Kirchenverständnis sind mancher-
die im Herbst £52e5 Jahres eginnenden Orts immer noch wirksam, wennglei: sie
Vorlesungen über die 1774 alg selbständiges cpit dem Vatikanum als überwunden gel-
Lehrfach den eologischen Fakultäten ten sollten: Ja InNnan\n hat den Eindruck, alg
und Ho  ulen der Osterreichischen Frb- würden S0. Ideen wieder TrTONliche Ur-
ande eingeführte „Pastoraltheologie” be- ständ feiern. Darüber hinaus ist die Arbeit

eine erfreuliche Festgabe 200-Jahr-Feierstimmt, bis eın „aNgemMESSENES Vorlesebuch
der Pastoraltheologie als Universitätsdiszi-zustande kommt”“ ] s schon gut plin.zehn Jahre nach der Indizierung des Werkes

Ferdinand KlostermannKlemens (1767) und verstärkte Wien
den S des schon in vielen Ländern
Westeuropas verbreiteten Buches und seiner 1HOMAS LEONHARD, Bekenntnisse Kır-
Le qhen ÜOkumene 15 Menschsein Auf-
Der Hauptteil childert den gei- ITaZ ung (139.,); Glauben eten
stesgeschichtlichen „Schauplatz‘”: „Die Ten- en Frage Antwort, 1—3.
denzen und Strömungen in eologie und St. Gabriel, Mödling 1972 lam. Je Bd.
TaxXıs der Kirche Belgiens im 17. Ih.”, » DM 4.30, cfr m,

[985

fung ist darum immer zwischenmenschlich. 
Aber der Anruf richtet sich doch an das Ich, 
das in dieser Berufung die eigene Entfal­
tung, die Erfüllung des Geltungsstrebens und 
das persönliche Glück erwartet. 
Ausführlich geht 0. auf Priesterberuf und 
Zölibat ein. Bei seiner psychoanalytischen 
Grundhaltung und reichen klinischen Erfah­
rung als Arzt und Psychotherapeut steht er 
dem Zölibat sehr kritisch gegenüber. Er 
weiß, wieviel sexuelle Fehlentwicklung, Un­
reife und Neurose sich im Zölibat ein tu­
gendhaftes und sozial geachtetes Alibi ge­
ben. Wenn er auch weiß, daß zölibatäres 
Leben oft Ausdruck reiner Menschenliebe 
und Zeugnis des künftigen Lebens ist, geht 
sein Rat wegen der Gefährdung einer norma­
len sexuellen Entwicklung doch in die Rich­
tung eines freien Wahlzölibates. Hier spricht 
ein Mann, der als Priester und Arzt, als 
Psychologe und Psychotherapeut von Fach 
wirklich berechtigt ist, ein Wort zu dieser 
so heiklen Frage zu sagen. Schade, daß er 
dies in einer so schwer verständlichen 
Sprache (obwohl er Franzose istl) und wie 
von Angst vor Beanstandung gehemmt tut. 
Aber immerhin eine Stimme, die in dieser 
Frage von Priesterberuf und Zölibat gehört 
werden muß. 
Graz Johann Fischl 

SCHUCHART ALFRED, Der „Pastor bonus" 
des Johannes Opstraet. Zur Geschichte eines 
pastoraltheologischen Werkes aus der Gei­
steswelt des Jansenismus. (Trierer Theolo­
gische Studien, Bd. 26.) (XV u. 365.) Pauli­
nus-V., Trier 1972. Kart. 1am. DM 50.-. 
J. Opstraet {1651-1720) war 1689, zur Zeit 
der Veröffentlichung des „Pastor bonus", 
Lehrer der Theologie am Priesterseminar der 
damals südniederländischen Bischofsstadt 
Mecheln. Innerhalb von gut 15 Jahren erlebte 
das Werk mindestens sieben Auflagen, dar­
unter schon eine französische Obersetzung. 
Vermutlich auf dem Umweg über Rom wurde 
das Werk in Passau bekannt und 1764 vom 
Passauer Fürstbischof als „norma agendi do­
cendique" vorgeschrieben. Durch ein Dekret 
Maria Theresias vom 18. Oktober 1777 
wurde der „Pastor bonus" als Grundlage für 
die im Herbst dieses Jahres beginnenden 
Vorlesungen über die 1774 als selbständiges 
Lehrfach an den Theologischen Fakultäten 
und Hochschulen der Österreichischen Erb­
lande eingeführte „Pastoraltheologie" be­
stimmt, bis ein „angemessenes Vorlesebuch 
zustande kommt" {180). Das war schon gut 
zehn Jahre nach der Indizierung des Werkes 
durch Klemens XIIl. (1767) und verstärkte 
den Einfluß des schon in vielen Ländern 
Westeuropas verbreiteten Buches und seiner 
Lehre. 
Der 1. Hauptteil (13-92) schildert den gei­
stesgeschichtlichen „Schauplatz": ,,Die Ten­
denzen und Strömungen in Theologie und 
Praxis der Kirche Belgiens im 17. Jh.", im 
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besonderen den belgischen Jansenismus, so 
weit sie zum Verständnis des Werkes von 
Bedeutung sind. Vf. hebt dabei neben all 
dem Finsteren und überspannten der janse­
nistischen Lehre und Praxis, die wir heute 
kaum mehr zu verstehen fähig sind, durchaus 
auch die starken Reformkräfte hervor, die 
Bemühungen um einen wieder verinnerlich­
ten Sakramentenempfang, um volkssprach­
liche Meßbücher für die Gläubigen zur Er­
möglichung einer „aktiven Teilnahme" an 
der eucharistischen Feier und um Bibelüber­
setzungen, so wie den Kampf gegen einen 
veräußerlichten und fragwürdigen Heiligen­
kult. Damit hängen ja wohl auch die unbe­
streitbaren Erfolge des Jansenismus zusam­
men. Der 2. Hauptteil (93- 172) zeigt uns 
Leben, Persönlichkeit und Werk Opstraets, 
seine Verbindung zu führenden Jansenisten 
und seine theologischen Grundanschauungen, 
die seinen Standort in der geistigen Welt des 
Jansenismus klar erkennen lassen. Der 
3. Hauptteil (173-292) ist dem Werk selbst 
gewidmet und schildert seine Geschichte und 
seinen Einßuß; Zielsetzungen, Methode und 
Aufbau; schließlich seine Grundanliegen: 
,,Der Seelsorger als Abbild des Guten Hir­
ten" und „Aufgabe und Dienst des Seel­
sorgers". Der letzte Teil (293-344) bringt 
eine „kritische Würdigung" des „Pastor bo­
nus" und seiner Auffassungen: ,,Der Prie­
ster, ein Mittler oder Diener des Heils?", 
,,Weltflucht oder Weltbejahung?", ,,Der wür­
dige Sakramentenempfang", ,,Tradition und 
Fortschritt im Leben der Kirche" und „Ist 
der ,Pastor bonus' eine Pastoraltheologie 7". 
Dem Vf. ist für seine gründliche und ausge­
zeichnete Arbeit zu danken, zumal das Werk, 
das in der Geschichte der Pastoraltheologie 
keine geringe Rolle spielte, und Opstraet 
selbst noch keine eingehende Darstellung 
gefunden haben. Die Arbeit ist neben allem 
historischen Wert auch für die Gegenwart 
noch von Interesse. Die vorchristlichen, 
außerbiblischen und angelistisch verzerrten 
Auffassungen vom Priester, deren Zusam­
menbruch wir erst heute erleben, weltßüch­
tige, spiritualistische Ideen, ein magisch-me­
chanistisches Sakramentenverständnis, ein 
statisches Kirchenverständnis sind mancher­
orts immer noch wirksam, wenngleich sie 
seit dem II. Vatikanum als überwunden gel­
ten sollten; ja man hat den Eindruck, als 
würden solche Ideen wieder fröhliche Ur­
ständ feiern. Darüber hinaus ist die Arbeit 
eine erfreuliche Festgabe zur 200-Jahr-Feier 
der Pastoraltheologie als Universitätsdiszi­
plin. 
Wien Ferdinand Klostermann 

THOMAS LEONHARD, Bekenntnisse - Kir­
chen - Ökumene (156.); Menschsein - Auf­
trag - Erfilllung (139.); Glauben - Beten -
Suchen (153.) Frage + Antwort, Bd. 1-3.) 
St. Gabriel, Mödling 1972. Kart. 1am. je Bd. 
S 30.-, DM 4.30, sfr 5.-. 


